
GL AMBBE—GLASHARMONIKA
Glasharmonika, von den Zeitgenossen, die ■nch keine Zieh- und Mundharmonikas kann-

ten, kurz .Harmonika' genannt, ist ein Instru​ment aus abgestimmten Glasschalen, die mit einem angefeuchteten Medium, meist der Fin​gerkuppe, gerieben und dadurch in Schwingung versetzt werden. Das schon früher in primi​tiver Form als Glasspiel, Verrillon oder Musical glasses bekannte und beliebte Tonwerkzeug erhielt seine stärkste Verbreitung von 1763 ab in der außerordentlich vervollkommneten Form, die ihm in jenem Jahre Benjamin Franklin in London gab: innerhalb eines schreibsekretärartigen Tisches sind Glasscha​len von abnehmender Größe kegelförmig auf eine eiserne Achse gereiht und derart inein​andergeschachtelt, daß sie sich zwar nicht be​rühren, aber gegenseitig bis auf den Rand ver​decken; ein goldener Strich bezeichnet dieje​nigen Schalen, die den Obertasten des Klaviers entsprechen. Der Spieler gießt in den unteren Raum des aufgeklappten Instruments etwas Wasser, so daß die Schalen unten gerade be​netzt werden, versetzt die Achse mittels eines Pedals in Umdrehung und läßt die Ränder der rotierenden Schalen an den leicht aufgesetzten Fingerkuppen entlangstreichen.. Franklin er​leichterte also das Spiel, sicherte eine genaue Stimmung und ermöglichte das Akkordspiel. Die große Begeisterung, die das Auftreten des Instruments überall hervorrief und die man wohl mit Unrecht der Romantik in die Schuhe schiebt, hatte eine Menge Verbesserungen und Experimente im Gefolge. Der ursprüngliche Umfang g—-g2 wurde von J. A. Schmittbauer in Karlsruhe (gest. 1809) auf c—fs und schließ-
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(TASTEN-)GLASHARMONIKA (AMZ I)
GLASICA—GLOCKE
lieh bis auf c—c4 erweitert. Röllig in Wien führte die Randvergoldung für die chromati​schen Glocken ein. Um den schädlichen Ein​fluß des Harmonikaspiels auf die Nerven des Spielers aufzuheben, sind bald Versuche mit Vorrichtungen gemacht worden, die die Fin​gerreibung ausschalteten. Abt Mazzucchi rieb die Glocken — die er auch aus Metall oder aus Holz herstellte — mit einem kolophonium-, wachs-, terpentin- oder seifebestrichenen Gei​genbogen; besser bewährte sich die 1784 er​fundene Tastenharmonika, der aber auch die subtilen Friktionsnüancen des ursprünglichen Instruments nicht zur Verfügung standen. Et​wa 183omußte die schwer zu behandelnde, leicht zerbrechliche und teure (gegen 1 oooMk. JHarmo-nika den Vorläufern des Harmoniums weichen.
Engl ndl. fr. HARMONICA, dän. schw. GLASHARMONIKA, it. ARMONICA, sp. COPOLOGO, SOLITARIO, russ. STEK-LJANNAJA GARMONIKA, poln. HARMONIKA SZKLANA — Literatur: I. Chr. Müller, Anl. z. Selbstunterricht auf der Hanno-nica, Lpz. 1788. — Lpz. Wöch. Nachr. die Mus. betr. 1766, S. 71. — C. F. Pohl, Zur Gesch. d. Glasharmonika, Wien 1862. — C. F. Pohl, Cursory Notices on the Origin and History of the Glass Harmonica. London 1862. — Vgl. Bellarmonic, Eumatia, Instrument de Parnasse, Mattauphone, Spirafina, Tasten​harmonika, Verrillon.
Glasica = Glasnica.
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